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Die schrecklichen Bomben fallen!
Aus dem prdachtigen Schweizerfilm ,Marie Louise”
Photo mit Erlaubnis der Praesens-Film A.G., Ziirich
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Eine grofie Aufgabe wartet auf dich!

Nicht nur auf dich, lieber junger Leser; die Aufgabe muBl von uns alle
gelost werden. Du hast vielleicht beim Verkauf der Wochenbatzen, beim Al
setzen der Rotkreuzbeckeli und beim Fiillen dieser kleinen Sparkassen mitge
holfen. Du hast also bereits an einer solch groBen Aufgabe mitgearbeite!
doch in niachster Zeit werden weitere Aufgaben kommen, fiir die wir unbe
dingt eine Losung finden miissen.

Der Tag wird kommen, an dem die lang ersehnten Friedensglocken ertone
werden. Furchtbare Wunden hat der Krieg geschlagen. Nicht nur Fleiscl
wunden, nein, auch tiefe Wunden in den Menschenseelen. Kam doch da letz!
hin ein Fliichtlingskind in die Schweiz, das wihrend seinen sechs Leben:
jahren nur in Fliichtlingslagern untergebracht war. Das Kind wei8 nicht, wa
ein Heim, eine eigene Wohnung fiir die Familie bedeutet. Dieses Kind durft
nach Ziirich reisen. Als es am Abend durch die schon beleuchtete Stadt mitihre
vielen Lichtreklamen geht, meint das Madchen: «Oh, wie ist Ziirich ein schone
Lager, mit lauter roten Lichtern!» — Ein Leben ohne Lager kann sich diese
Kind gar nicht mehr vorstellen.

Denken wir aber an jene Kinder, die irgend eines der schrecklichen Bon
bardemente miterleben muBten; die Eltern und Geschwister verloren haben
deren Viter im Kriege gefallen sind. Wie mogen die Herzlein dieser arme
Menschenkinder verbittert und vergramt sein! Wird dieser Gram nicht ei
ganz schlimmer Nahrboden fiir ein ganz boses Kriutlein sein, das man Ha
nennt? — Hal} erzeugt aber neue Kriege. Wenn wir uns nicht alle Mih
geben, daBl unter den Vélkern ein verschnender Geist siege, dann miiten di
Menschen eines Tages einen noch furchthbareren Krieg erleben. Sehr schwieri
wird’s sein, die Erwachsenen zu einer Versohnung zu bringen. Viel eher be
steht die Moglichkeit, daB sich die jungen Menschen untereinander anniherr
Es wird aber nur eine Versohnung geben, wenn sich die Jugend der verschic
denen Linder kennen und achten lernt. Ist nicht unser Heimatland der Ort i
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Franzosenkinder verbringen einen Erholungsurlaub in unserer herrlichen Heimat; eine Szene aus
dem prachtvollen Film Marie Louise. Dieser Film darf auch von Kindern besucht werden; es
ist ein Spiel von Kinderleid und Kinderiibermut, von Krieg und Frieden, von Giite und Mensch-
lichkeit. Der Film zeigt die guten Dienste der Schweiz. Moge dieser Filmstreifen in allen Lan-
dern der Erde gezeigt werden

Das Bild wurde uns durch die Praesens Film AG. zur Verfiigung gestellt

Europa, wo eine solche Versohnung unter der Jugend angebahnt werden
konnte? —Schweizerjugendgruppen aller Art wiirden Kameradinnen und Ka-
meraden, aus verschiedenen Lindern in unsere herrlichen Jugendherbergen
einladen. Bei Spiel und Arbeit wiirde ein richtiges Versohnungslager durch-
gefuihrt. Sind dann einmal die schlimmsten Wunden dieses Krieges geheilt,
so konntet auch ihr jungen Schweizer zu den Kameraden ins Ausland reisen,
in Stddte, die neu erstehen oder gar auf eine Insel im weiten Meere. Leute,
die sich achten, schiitzen und sogar lieben gelernt haben, werden sich nie mehr
so gedankenlos bekriegen. Die Ausséhnung der Vilker ist eine Riesenaufgabe
der Jugend; die Jugend der Zukunft muB mit dem Gedanken durchdnngen-
Die Menschheit 1iBt sich keinen Krieg mehr gefallen!

Warum heiBt eigentlich der 18. Mai der «Tag des Guten Willens»? Der
18. Mai ist der Gedenktag an die erste Friedenskonferenz, die vor 45 Jahren
im Haag (Residenzstadt in Holland) stattgefunden hat. Da kamen verschie-
dene Staatsminner zusammen, um in Friedenszeiten iiber Friedensfragen zu
verhandeln. Dies waren die ersten Versuche, fiir den Gedanken zu werben,
der Menschheit den Frieden zu erhalten. Was entsteht, wenn dieser Gedanke
nicht mit aller Kraft bei der Menschheit durchbricht, das erleben wir jetzt.

Die neue Welt muBl aufgebaut werden. Die Grundpfeiler miissen sein: Mensch-
lichkeit, Menschenrecht, Freiheit der Volker und friedliche Arbeit.



Wenn das dritte Wodenbatzenjahr beginnt

Wer es nicht der Miihe wert findet, bessere Zeiten herbeifithren zu
helfen, der ist auch nicht gut genug fiir bessere Zeiten.
Jeremias Gotthelf.

«Wir miissen weiter helfen!» so schreibt das Schweizerische ‘Rote Kreuz.
Und du? Du bist selbstverstindlich sofort bereit, auch im dritten Wochen-
batzenjahr beim Sammeln mitzuhelfen. Wer einen Augenblick einen Zweifel
hegt, gar eine Ausrede erwigt, der moge schnell ein paar Kurzberichte iiber
Kinderschicksale lesen:

Der Vater von Johanna
Vandenbroeck, geb. 16. Juli
1939, wurde auf der Zita-
delle zum Tode verurteilt
und erschossen. Die Mutter
erhielt einen monatlichen
Zuschuf} von belg. Franken
126.— (ca. 20 Schweizer-
franken) aus der Zivilen
Hilfe, was vollig ungenii-
gend ist, da sie auBerdem
noch fiir ein Findelkind
sorgt.

Mikrolaki, Iréne, gebo-
ren 22. Aug. 1934 in Athen.
Vater im Krieg gefallen.
Mutter verhungert, das
Kind wurde auf der StraBBe
aufgegriffen und ins Wai-
senhaus gebracht.

Martin Raoul, geb. 19.

«Danke herzlich fiir Thren Wochenbatzen. Sie geben damit Juni 1937 in S. (Frank-

einem hungernden Kind eine Tasse Milch und ein Stiick reich). Die Eltern wurden
Brot!» :

bei einem Bombenangriff
getotet. Sein adlterer Bruder sorgt fiir ihn und den zwolfjahrigen Bruder. Sein
magerer Verdienst reicht fiir den Unterhalt der drei Kinder nicht aus.

Geniigen diese drei Beispiele aus Kriegslindern? — Und wir, wir konnen
uns tiglich noch satt essen; die Eltern sorgen fiir Kleider, Schuhe, Vergniigen;
sollten wir nicht mit Freuden ein paar Stunden im Monat fiir diese Kinder
Geld sammeln? Natiirlich nehmen wir auch eine Wochenbatzenkarte auf unsern
Namen. Was bedeutet schon ein Zehner in der Woche? Der Einzelne kann
ihn leicht entbehren. Man glaubt es fast nicht, daB die Summe der Wochen-
batzen, die von den Schweizerschiilern unter Mithilfe der Lehrer gesammelt
worden sind, bis Ende 1943, also in den ersten 18 Monaten seit Beginn der
Sammlung 3,3 Millionen Franken eingebracht hat. Jeder Zehner bedeutet, dafl
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ein Schweizer einem hungernden Kind eine Tasse Milch oder ein Stiick Brot
reicht. Helfet, daB auch das dritte Wochenbatzenjahr fiir die Schweiz ein
Ehrenjahr werde!

Die Korniihren

Ein Marchen von Ludwig Bechstein

Es war einmal eine Zeit, aber das ist schon undenklich lange her, da tru-
gen alle Kornhalme und auch die von anderem Getreide volle goldgelbe Ahren
herab bis auf den Boden; da gab es keine Armut und keine Hungersnot, nie-
mals, und das war die goldene Zeit. Da konnten sich alle Menschen mit Wonne
sittigen, und auch die Vogel, die gerne Korner fressen, Hiihner und Tauben
und andere Vogel fanden Futter vollauf.

Aber da waren unter den Men-
schen welche, die waren undank-
bar und gottvergessen und ach-
teten die schone werte Gottes-
gabe, das liebe Getreide fiir gar
nichts. Da gab es Frauen, die
nahmen, wenn ihre kleinen Kin-
der sich verunreinigt hatten, die
vollen Ahrenbiischel und rei-
nigten damit ihre Kinder und
warfen die Ahren auf den Mist;
und die Migde scheuerten mit
den vollen Ahren, und die Bu-
ben und kleinen Madchen jag-
ten sich durch das liebe Korn,
spielten Verstecken darin, walz-
ten sich darauf herum und zer-
traten es. Das jammerte den
lieben Gott, der das Getreide
den Menschen zur Nahrung ge-
“geben hatte und dem Vieh zum
Fuiter und nicht zum Verschlur-
zen, und er dachte bei sich:
Wir wollen es anders machen,
und die goldene Zeit soll ein
Heute wissen die Menschen der Kornihren besonders Ende haben.

Afechatzen Und da schuf der liebe Gott,

daB hinfort jeder Halm nur eine
einzige Ahre trug, einmal fiir den Menschen, damit sie das liebe Getreide besser
schonen lernten, und einmal fiir die unschuldigen Tiere, damit sie noch ihr
Futter haben sollten, wenn auch die Menschen nicht einmal eine Ahre wert
waren.




Von da an sind Hunger und Teuerung und Armut in die Welt gekommen. Nur
zuweilen und selten 1Bt der liebe Gott da oder dort einen Wunderhalm mit
vielen, vielen Ahren emporschieBen und zeigt so dem Menschen, wie es einst
beschaffen war um das Getreide, und was er kann. Und es geht eine alte Prophe-
zeiung unter dem Volke, daBl einmal nach langen Jahren, wenn das Engelwort
sich erfiillt haben wird: Ehre sei Gott in der Hohe, Friede auf Erden und
unter allen Menschen Wohlgefallen, Segnung und Liebe, daBB dann der Boden
auch wieder von Gott erweckt werden solle, solche Halme zu tragen, die bis zur

Wurzel voll Ahren sind.

s ist Krieg!

’s ist Krieg! s ist Krieg! O Gottes Engel wehre,
Und rede du darein!

’s ist leider Krieg — und ich begehre
Nicht schuld daran zu sein!

Was sollt’ ich machen, wenn im Schlaf mit Grimen
Und blutig, bleich und blaB,

Die Geister der Erschlag’nen zu mir kimen
Und vor mir weinten, was?

Wenn wackre Manner, die sich Ehre suchten,
Verstiimmelt und halb tot

Im Staub sich vor mir wilzten, und mir fluchten
In ihrer Todesnot?

Wenn tausend Vater, Miitter, Braute,
So gliicklich vor dem Krieg,

Nun alle elend, alle armen Leute,
Wehklagten iiber mich?

Wenn Hunger, bose Seuch’ und ihre Noten
Freund, Freund und Feind ins Grab
Versammelten, und mir zu Ehren krihten

Von einer Leich’ herah?

Was hulf’ mir Kron’ und Land und Gold und Ehre?
Die konnten mich nicht freu’n!

’s ist leider Krieg — und ich begehre
Nicht schuld daran zu sein!

Matthias Claudius (1740—1815).

Der Tod sdwebt iiber uns

Fliegeralarm darf nie leicht genommen werden! Denket an Ziirich, Basel,
Samaden, an andere Orte und vor allem an Schaffhausen! Bei Fliegeralarm
Schutz in Kellern suchen!
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10 mal 108 Quadrate

Bitte, lieber junger Freund, erschrick nicht! Es gibt keine Rechnungs- und
keine Geometrieaufgabe! Nein, die Quadrate, von denen ich euch erzihlen
mochte, sind lustig bunt und warm und sind vor kurzer Zeit in einem groBen
Schulhaus unserer Stadt entstanden.

Zerscht himmer Quadrat glismet, jetz wAmmer fiir die arme «Tréopflis Pullover lisme
PhotopreB Ziirich

Durch einen Aufruf hatten wir von den vielen Fluchtlingskindern in unserem
Lande vernommen, die in Kinderheimen untergebracht sind und so froh iiber

.



eine warme Decke waren. Da wollten wir helfen! Diese Kinder sollten nicht
frieren, wahrend wir uns jeden Abend in unser weiches, warmes Bett legten,
um ungestort zu schlafen! Aber wie konnten wir helfen? Langst gibt es keine
groBen Wollkndauel mehr oder dicke Strangen in Mutters Schublade! Doch
" halt — wenigstens ein kleines Knauelchen lag noch da, und am Ende konnte
man eine alte Wollmiitze oder ein Strumpfrohr auftrennen! |

«Wenn alle Schiiler unseres Schulhauses helfen, gibts gewil zusammen eine
Decke!» So dachten wir. Und die Miadchen begannen zu stricken — kleine
Quadrate von 15 e¢m Seitenldnge. Die Buben aber halfen auch mit! Sie suchten
Wolle zusammen, sie bettelten da und bettelten dort! Ja, gar mancher pro-
bierte die schwere Kunst des Strickens auch und lieferte wunderbar genaue
Vierecke! Oft reichte die graue Wolle nur zu einem halben «Blitz», da nahm
man halt noch von der roten dazu, und wenn die auch nicht langte, noch von
der schwarzen! So entstanden die lustigsten Muster, und das steckte nicht
nur alle Kinder zum Mitmachen an, nein, auch Miitter und GroBmiitter halfen
— die GroBen und Kleinen, die Schiiler und Lehrerinnen strickten, und die
Lehrer hatten auch Freude an der bunten Arbeit und erlaubten, dal wihrend
der Vorlesestunde gestrickt werden durfte. ' '

108 Quadrate brauchte es zu einer Decke. Bald waren sie fertig! «Wer
naht sie aber zusammen?» «Meine Mutter tut’s gerne», meldete sich eine
ViertklaBlerin, und.in einigen Tagen brachte sie ein Prachtsstiick von einer
Wolldecke in die Schule. :

Nun erwachte der Eifer aufs neue! Immer wieder wurden Vierecke zur
Sammelstelle gebracht —- die zweite Decke wurde zusammengesetzt — die
dritte — und so ging es fort, und statt 1 > 108 Quadrate, gab’s 10 X 108!
Das Ergebnis unserer gemeinsamen Arbeit sind 10 groBe prichtige Decken,
die kleine fleiBige Hdnde sozusagen aus Nichts geschaffen haben.

Mit Stolz und Freude trugen wir sie auf das Bureau des Hilfswerkes fiir
Emigrantenkinder, und nie wollen wir es vergessen, wie gliicklich und froh
wir bei dieser Arbeit waren, weil eines dem andern half und wir zusammen
etwas leisten konnten, was niemals von einem allein fertiggebracht worden
ware.

Wie wir, haben noch viele Schiiler gearbeitet. Viele, viele Decken sind in kur-
zer Zeit fertig geworden. Hast du, lieber Leser, auch mitgeholfen? Hast du
auch gespiirt, daBl wir eigentlich noch viel mehr helfen sollten, weil es uns
selbst ja noch so gut geht und wir in Frieden und Ruhe arbeiten und lernen
konnen, wihrend Tausende in Not und Elend leben! Und wenn wir allein
nicht helfen konnen, so konnen wir es vielleicht alle miteinander! Vielleicht
gdbe es noch mehr solche Aufgaben, die wir gemeinsam l6sen konnten? Wer
macht einen Vorschlag? E.E.

Biicdher, die alle kennen sollten

Die Kinder von Glanzenberg, von M. Frei-Uhler. Erlebnisse von Kindern,
die 1914—18 den Krieg miterelebt haben.
WeiBit du, wer ich bin? von Olga Meyer. Erlebnisse eines Fliichtlingskindes.

8



Der Wettbewerb des Friedensheftes

Hast du auch schon auf das Liuten der Glocken geachtet? Sie konnen mit
uns reden. Manchmal mahnen sie uns, es sei Zeit. Ein andermal rufen sie
uns, es sei Gefahr, wir sollen Helfer sein. Und wieder ein andermal trosten
sie uns. Immer wieder klingt ihr Kiinden anders. '

Diesmal sprechen zwei Glocken gar in Versen zu uns. Dort, wo auf den
groBen Glocken oft Denkspriiche eingegossen sind, findest du hier je auf vier
Reihen eine Anzahl Zahlen. Diese Zahlen, es sind im ganzen 37, entsprechen
den 37 Wortern unserer folgenden Tabelle. Nimm fiir den Anfang des
Spruches auf der ersten oberen Glocke das 30. Wort, dann das 32. usw. Alle
Worte, die auf dem gleichen Glockenbande stehen, bilden eine Verszeile. Auf
jeder Glocke stehen also vier Zeilen. Diese gehoren zusammen.

Unsere Worttabelle lautet (Beachte auch die Satzzeichen, und merke dir,
ob das Wort groB oder klein geschrieben steht!):



1 als 11 Glocken 21 mehr 31 vom

2 auf 12 Gliick. 22 Morgen! 32 Welt

3 bedeuten —, 13 harren! 23 nach 33 wenn-
4 das 14 Helles 24 — Nichts 34 wir

5 der 15 Heaute. 25 sehnt 35 Zeichen
6 die 16 hoch 26 sich 36 zu

7 du, 17 kehr’ 27 Triibes 37 zurick!
8 Friede 18 Klingen 28 Turme,

9 Frieden. 19 konnt’ 29 uns
10 «Frieden» 20 lduten! 30 Unsre

Schreibe die beiden gefundenen Verse auf eine Postkarte und fiige deinen
Namen, die Adresse und dein Alter hinzu. Schicke deine Lésung an Pro
Juventute, Abteilung SK., Ziirich 1, Stampfenbachstr.12.

Letzter Einsendetag ist der 31. Mai 1944.

Unter die Einsender richtiger Losungen soll auch dieses Mal wieder eine
schone Reihe von Buch- und Trostpreisen verteilt werden. :

Mégen recht viele junge Leser nicht nur unser Glocken-Riitsel 16sen, sondern
auch das verstehen, was sie uns diesmal sagen wollen!

Nicht im Feld und auf den Baumen, in den Herzen muBl es keimen, wenn es
besser werden soll. G. Keller.
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Aber die Heimat war gerettet

Vor drei Jahren durften wir dankbar den 650. Geburtstag unserer Heimat
begehen. Wihrend dieser Zeit hat unser Vaterland manchen Sturm iiber sich
ergehen lassen und abwehren miissen. Noch sind es keine hundert Jahre her,
daB die Schweizer den letzten Krieg im eigenen Lande erleben muflten. Wenn
wir uns fragen, weshalb wir solange in Frieden leben durften, so diirfen wir
wohl einen triftigen Grund betonen. Vor ungefihr 130 Jahren haben wir
Schweizer der Welt ein wichtiges Versprechen gegeben, das wir auch heute
noch streng einhalten mussen. Es lautete ungefiahr so: Wir Schweizer wollen
mit dem Boden zufrieden sein, den wir besitzen. Wir wollen uns hiiten, uns in
Héndel und Streitigkeiten anderer Vilker einzumischen. In Kriegszeiten wollen
wir selber dafiir sorgen, daBl unsere Freiheit erhalten bleibe. Fiir den Schutz
unserer Grenzen wird eine schweizerische Armee bereitstehen. — Gerade
dieser Teil des Versprechens mull heute wieder durch eure Viter beim Grenz-
schutzdienst eingelost werden.

Unser Versprechen ist bis jetzt von allen kriegfithrenden Volkern geachtet
worden. Mit einem Worte wird dieses Versprechen der Schweizer als Neutrali-
tit bezeichnet. Bevor die Schweiz aber zur Neutralitat gelangt ist, hat sie
auch ganz bittere Kriege erleben miissen. Wie oft haben doch die alten
Schweizer zur Waffe gegriffen, um ihre Rechte und Freiheit zu schiitzen. Ein
paarmal war das Gelingen des Kampfes von einem einzelnen Manne (Winkel-
ried) oder von ein paar hundert Tapfern (St. Jakob an der Birs) abhingig.
Hitten damals die Eidgenossen nicht standgehalten, wer weiB, ob es heute eine
freie unabhidngige Schweiz gibe! Der Landesteil, in dem du heute so ruhig
wohnst, wire vielleicht einem der jetzt kriegfilhrenden Staaten zugeteilt wor-
den. Dann wire auch dein Vater im Kriege; vielleicht lingst schon gefallen!
Bomben hitten euere Wohnstitten zertriimmert. Denke einmal etwas dariiber
nach! — Erst dann wirst du wieder aufs neue dankbar im Geschichtsbuche
unseres Landes blattern und jene Manner schitzen lernen, die fiir die Unab-
“hdngigkeit unserer Heimat einst ihr Leben eingesetzt haben.

Am 26. August 1944 dieses Jahres diirfen wir wieder einen Gedenktag be-
gehen. Dann sind es genau 500 Jahre her, daB einer der furchtbarsten Kimpfe
auf Schweizerboden stattgefunden, in dem es sich um Sein oder Nichtsein
unseres Vaterlandes gehandelt hat. Damals fand die Schlacht bei St. Jakob an
der Birs statt. — Wenn wir im Sommer diesen Gedenktag begehen diirfen,
wird euch euer Lehrer den Hergang des Kampfes erziahlen. Ihr werdet horen,
daB eine Gruppe Eidgenossen von 1400 Mann als Kundschafter ausgezogen
war. Sie hatten den strengen Befehl, nur die Stirke des Feindes zu erkunden
und sich unter keinen Umstinden in ein Gefecht einzulassen. Die Eidgenossen
drangen aber zu weit vor und sahen sich plstzlich einer gewaltigen Ubermacht
(16 000 franzgsischen Soldnern) gegeniiber. Der Spiahtrupp der Eidgenossen
wurde bis auf zehn Mann véllig aufgerieben. Der Verlust des Angreifers war
aber so riesig, daB} der franzosische Feldherr keinen Mut mehr fand, sich mit
dem groBen eidgendssischen Heere in einen Kampf einzulassen. So bewahr-
heitete sich der Ausspruch: Das Opfer eines Tages ist der Sieg in Jahrhunderten.
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Kimpferinnen fiir die Rotkreuz-Arbeit

Erst im Jahre 1863 tauchte der Plan
fiur das Rote Kreuz auf, obwohl in
fritheren Jahrhunderten immer von Zeit
zu Zeit einzelne Menschen die grofle
Idee auch in sich fiihlten und nach ihr
lebten. Von 1581 bis 1864 existierten
beinahe 300, von Einzelnen gegriindete
Helfergruppen, die zugunsten von
kriegsgeschdadigten Frauen, Kindern
und Gefangenen abgeschlossen wurden.
Das alles waren Vorliufer des Dunant-
schen Gedankens. Aber leider blieben
das Personal und das Material der mili-
tirischen Ambulanzen, die Kriegsopfer
zu pflegen und zu transportieren hat-
ten, unzulanglich, und jede offizielle
Geldunterstiitzung fehlte. Meistens wa-
ren es Frauen, die sich zusammenschlos-
sen, um mit ithrem Mitleid das Kriegs-
= : : elend zu lindern und den Kranken und
Die Englinderin Florence Nightingale Kriegsverwundeten eine bessere Pflege
: angedeihen zu lassen.

Als der Krimkrieg 1854 ausbrach,
wurde die Englinderin Florence Nigh-
tingale durch die furchtbaren Meldun-
gen iiber die grauenvollen Zustinde, in
welchen die verwundeten Soldaten sich
befanden, so erschiittert, daf} sie sofort
entschlossen war, das unsagbare Leid zu
mildern und zu lindern. Die verwohnte
Tochter reicher Eltern, die eigentlich
bis zu ihrem 34. Jahre zu einem nutz-
losen Leben verurteilt war, hat sich
plotzlich ganz der Kriegskrankenpflege
gewidmet. Sie organisierte diese im
Krimkrieg, ordnete den Gesundheits-
dienst in der englischen Armee an,
sorgte fiir bessere hygienische Einrich-
tungen in den Kasernen und war be-
mitht um eine neue und bessere Aus-
bildung der Militidrirzte. Sie hat aus der
Krankenpflege einen gelernten und | - o
weltlichen Frauenberuf gemacht. Flo- Der Genfer Henri Dunant, der Griinder des
rence Nightingale setzte aber nicht nur  Roten Kreuzes
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sanitire Reformen ein, sondern unermiidlich beugte sie sich auf der Krim,
Nacht fiir Nacht iiber die Betten der Kranken und Verwundeten, um zu helfen.
Das edle Beispiel dieser tapferen, englischen Samariterin war fiir den Genfer
Henri Dunant der AnstoB, im Jahre 1859 auf das italienische Schlachtfeld von
Solferino zu eilen, wo die verwundeten Soldaten hilflos threm Schicksal iiber-
lassen waren. Dunant rief italienische Frauen auf und organisierte einen Hilfs-
dienst fiir die Verwundeten. :
Am 22. August 1864 wurde dann zum
ersten Male die Flagge mit dem roten
Kreuz im weiBen Felde durch die Griin-
dung der Genferkonvention gehiflt. In
den 80 Jahren, die seither verflossen
sind, gab uns die Arbeit des Roten
Kreuzes, in all’ demn Grauenhaften des
jetzigen  Weltgeschehens, vielleicht
allein noch den Glauben an mensch-
liche Giite und Selbstaufopferung wie-
der. :
Aber eine Frau in der Reihe der
Kimpferinnen fiir die Durchfiihrung
der Rot-Kreuzarbeit wollen wir nicht
vergessen. Es ist Elsa Brandstrom, deren
Name unlosbar mit dem unmenschlich-
sten Kapitel des letzten Weltkrieges
verbunden bleibt. Sie hat nicht nur
dafiir gesorgt, daB die unbeschreib-
lichen Entbehrungen Hunderttausen-
der von Kriegsgefangenen in RuBland |
und Sibirien gemildert wurden, indem Elsa Brandstrom, genannt der Engel von
sie Liebesgaben, Kleider und Biicher Sibirien
den gemarteten Menschen brachte. Elsa
Brandstrom schenkte sich selber, indem sie monatelang zwischen Typhus- und
Pockenkranken, zwischen Ungeziefer und Schmutz lebte und fiir jeden Leiden-
den Wirme, Trost, Mitgefiihl und Geduld im Zuhdren hatte. Bei jedem Ster-
benden stand die junge Schwester, um ihm den letzten Gruf und Wunsch

abzulesen. F. H.

Sdhaffhausen

Unsere schone, friedliche Grenzstadt Schaffhausen hat am 1. April 1944 eine
schwere Bombardierung durch amerikanische Flugzeuge iiber sich ergehen
lassen miissen. Dieser 1. April wird als schwarzer Tag in die Schweizer-
geschichte eingehen, an dem erstmals unsere Heimat die GeiBeln der Kriegs-
furie in stirkerem AusmaB zu spiiren bekam. — Was die Zukunft uns Schwei-
zern noch bringen wird, das wissen wir nicht!
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Drei Fragen fiir gute Beobadter

In welchem Lande mag dieses Bild wohl aufgenommen worden sein? — Was
a8t sich aus dem Gesichtsausdruck der Kinder schlieBen? — Wieso hat der
zweite Bub (von links auf dem Bilde) eine so merkwiirdige Haarfrisur? ——

Wenn du die Antworten gefunden hast, so vergleiche sie mit den Angaben auf
Seite 16!

Vom Friedenszwanziger

Die Sammlung von Friedenszwanzigern wurde erstmals im Jahre 1936 unter
den Lesern unseres Blattes durchgefiihrt. Innert sieben Jahren sind durch diese
kleine Friedenstat dem Roten Kreuz, der internationalen Kinderhilfe und der
Auslandschweizer-Kinderhilfe 5913 Franken abgeliefert worden. Die letzt-
jahrige Sammlung ergab 871 Franken, die der Kinderhilfe des Roten Kreuzes
iibergeben wurden. Wir danken allen Spendern und ganz besonders den ein-
zelnen Schulklassen fiir diese Gaben.

Wer uns dieses Jahr wieder einen Friedenszwanziger einsendet, wird ein
Scherflein beitragen fiir die Kinderhilfe des Roten Kreuzes. Die Sammlung
wurde vom Eidgenossischen Kriegsfirsorgeamt bewilligt.

Wie die Zwanziger gesammelt werden:

Schiiler oder Mitglieder von Jugendgruppen bitten ihren Lehrer und Leiter
herzlich um Erlaubnis, eine Kasse aufzustellen. Wir ersuchen euch, das ge-
sammelte Geld mit einem griinen Einzahlungsschein gratis einzuzahlen. Der
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Einzahlungsschein muB8 folgende Aufschrift tragen: Pro Juventute, Zentral-
sekretariat, Ziirich, Nr. VIII/3100. Auf der Riickseite nicht vergessen: Unser
Beitrag an die Schweizer Jugendsammlung.

Die Sammlung wird am 18. Mai, am Tag des Guten Willens durchgefiihrt.
Die Sammlung wird am 30. Juni 1944 abgeschlossen.

Alle Leser, die keinen AnschluBl an eine Sammelgruppe finden, konnen z. B.
mit ihrer Wettbewerbslosung eine Zwanzigermarke einsenden. Die Sammlung
steht unter Kontrolle von Pro Juventute.

Genau wie bei der Eisenbahn

Noch vor hundert Jahren las man in den Zeitungen viele Spottgeschichten
iiber die Eisenbahn. So wird von einem Lokomotivfiihrer berichtet, der neben
der Lokomotive herlief und die Blitter eines MaBliebchens auszupfte und dazu
abzihlte: Erreichen wir den Bestimmungsort heute noch? Erreichen wir ihn
morgen?

Ein Bild der ersten Eisenbahn in Holland aus dem Jahre 1847. Beachte das flache Land! Links
und rechts war der Zug durch Balken, hinter denen die Schienen lagen, gesichert

Ein anderer Spotter erzahlte, daB der Zugfiithrer jeweils, wenn der Zug
bergauf fuhr, ausgestiegen sei und gerufen habe: «Die Reisenden der ersten
Klasse diirfen sitzen bleiben; die Passagiere der zweiten steigen aus und gehen
zu FuB; wer dritte Klasse fahrt, rasch heraus und schieben helfen!»

Wie es der Eisenbahn ergangen ist, so geht es heute noch allen neuen Ein-
richtungen. Die Eisenbahn hat schlieBlich aber doch den Sieg errungen und
sich durchgesetzt. Haben nicht auch die Leute iiber den Vélkerbund gelacht
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und gespottet? Heute gibt es aber bereits viele Menschen, die eingesehen
haben, daB ein neuer Volkerbund bitter notig ist. Ein Volk ist eng mit dem
andern verbunden. Es kann einem Volk nicht gut gehen, wenn der Nachbar
darbt. Die Voélker miissen miteinander in Verbindung stehen, daB sie gemein-
sam die vielen schwierigen Aufgaben dieser Welt iiberwinden konnen. Lassen
wir die Zweifler am Volkerbund ruhig weiter spotteln; auch der Tag wird
kommen, an dem wir sagen diirfen: Der Vélkerbund hat gesiegt.

Brieflein eines franzosischen Kindes an seine
Patinnen in der Sdweiz
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Wer von den jungen Lesern iibertrigt dieses Brieflein schon und richtig?

Drei Fragen fiir gute Beobaditer

Antworten

Das sind Chinesenkinder. — Wohl sind die Kinder noch gut genihrt, denn
die Aufnahme stammt aus der Anfangszeit des Krieges. Vergessen wir nicht,
daB dieser Krieg jetzt schon ,siebenjihriger Krieg’ genannt werden muBl (Be-
ginn 1937). Keines dieser Kinder lacht; sie haben wohl wenig Freuden erleben
diirfen. VerdrieBlich, miBtrauisch schauen sie in die Welt, gerade so, als ob
sie fragen wollten: Was fiir eine Teufelei soll da wieder mit uns gespielt wer-
den? — Der zweite Bub hat ganz kurz geschorene Haare, der Haarschopf ge-
hort einem Midchen, das hinter dem Buben steht. =

16



	Zum Tag des guten Willens : 18. Mai 1944
	...
	Eine grosse Aufgabe wartet auf dich!
	Wenn das dritte Wochenbatzenjahr beginnt
	Die Kornähren : ein Märchen von Ludwig Bechstein
	's ist Krieg!
	Der Tod schwebt über uns
	10 mal 108 Quadrate
	Bücher, die alle kennen sollten
	Der Wettbewerb des Friedensheftes
	Aber die Heimat war gerettet
	Kämpferinnen für die Rotkreuz-Arbeit
	Schaffhausen
	Drei Fragen für gute Beobachter
	Vom Friedenszwanziger
	Genau wie bei der Eisenbahn
	Brieflein eines französischen Kindes an seine Patinnen in der Schweiz
	Drei Fragen für gute Beobachter : Antworten


